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U«mer ImOmPrersiit Me«Ms«««i>Z«iW Meiteet.
Die Lage auf den Kriegsschauplätzen.

Die deutsche amtliche Meldung.

-WTB .) Große Hauptquartier , 21. Aug. (Amtlich.) West¬
licher Kriegsschauplatz . Heeresgruppe Kronprinz Rupp-
»echt:  Bei Neuf Berquin , Mcrville und südlich der Lys schlu¬
gen die im Borgrlünde unserer neuen Linien belassenen Jnfan-
tcrieabteilungen mehrfach englische Vorstöße und Teilangrifse
zurück. Maschinengewehre und Artillerie fügten dem Feind hie¬
bei empfindliche Verluste zu. Jnfanteriegefechte beiderseits der
bcarpe und nördlich der Ancr«.

Heeresgruppe Bo rhu:  Nordwestlich von Rohe schlug
eine seit dem S. August an Brennpunlten des Angriffs fechtende,
ans Garde und « iederfächsischen Regimentern bestehende Divi¬
sion erneut starke Angriffe des Feindes ab, im eigenen Borstoß
in die feindliche Linie machte sie Gefangene . Zwischen Avre
nnd Oise steigerte sich der Artilleriekampf am Nachmittag zu
großer Stärke . Beiderseits von Crapeaumesnik , nördlich und
südlich von Lossigny und ans den Höhen südwestlich von Noyon
stieß der Feind mehrmal zu starken Angriffe « vor . Sie brachen
in unserem Feuer oder im Gegenstoß zusammen. Auf dem
Schlachtfeld zwischen Ancre und Avre wurden «ach Meldungen
der Truppen »seit dem 8. August mehr als 590 feindliche Panzer¬
wagen durch unsere Waffenwirknng zerstört.

Zwischen Oise und Aisne hat gestern der seit einigen Tage«
erwartete , an, 18. nnd 19. August durch starke Angriffe einge-
keitete erneute Durchbruchsversuch des Feindes begonnen . Rach
stärkster Feuersteigerung griffen weiße und schwarze Franzosen
pm frühen Morgen in tiefer Gliederung unterstützt durch zahl¬
reiche Panzerwagen auf LS Kilometer breiter Front an . Sie
drangen stellenweise in unseren vorderen Linien ein, gegen Mit¬
tag war der erste Ansturm deS Feindes in unseren Jnfanterie-
kampfstellungen in der Linie Charlepont —südlich von Bloran-
rourt —Beeaponin —PommierS gebrochen). Kraftvolle Gegenan¬
griffe deutscher Jägerregimenter warfen den vorübergehend auf
den Juvignyrücken vorstoßenden Feind auf Birnxy zurück, vis
sn dir späte« Abendstunden hinein setzte der Franzose seine er¬
bitterte « Angriffe fort . Sie brachen an der ganzen Front im
Fener unserer Artillerie , teilweise in unsere» Gegenstößen zu¬
sammen. Die Durchbruchsversuch« des Feindes sind trotz rück¬
sichtslosen Krafteinsatzes und unter schwersten Verlusten am ersten
Schlachttag gescheitert.

Schlachtflieger hatten an der Abivrhr der Angriffe wirk¬
samen Anteil . In nächtlichen Flügen griffen unsere Bomben¬
geschwader den im Angriffsgebiet dicht gedrängten Gegner in
Ortschaften , auf Bahnen und Straßen erfolgreich mit Bomben
und Maschinengewehrfeuer an.

Der erste Generalquartiermeifler Ludendorff.

Die gestrige Abendmeldung.
Rene Angriffe nördlich der Ancre und zwischen Oise und

Aisne gescheitert.
(WTB .) Berlin , 81. Ang . AbendS. Amtlich wird mit-

geteilt : In Flandern  Teilkämpfe westlich deS Kemmel.
Nördlich der Ancre  brachen starke , auf breiter

Front in Richtung Bapaume geführte An¬
griffe der Engländer unter schweren Verlusten
znsamimen . Erncjnkcr D n r chb ru chtSv erf uch der
Franzosen zwischen Oise und AiSne gescheitert.

Der letzte englische Bericht.
Englischer Heeresbericht vom 21. Aug . morgens . Wir griffen

am 4 55 Uhr früh ans breiter Front östlich der Avre an . Nach
den eingelaufenen Berichten machten unsere Truppen befriedi¬
gende Fortschritte . Wir schlugen starke feindliche Angriffe bei
unseren neuen Stellungen südlich und nördlich der Scarp « voll¬
ständig zurück. Wir verbesserten unsere Stellungen ein wenig
in der Nähe von Fampoux und schoben unsere Linie zwischen
Fcstubert und dem Lawefluß vor, nahmen Letodret , führten einen
erfolgreichen örtlichen Angriff auf einer Front von einer Meile
fm Locreabschnitt durch. Alle Ziele wurden dabei genommen
«ud eine Anzahl Gefangene eingebracht.

Die schweren Kkvipsr zwischen Oise und Aisne.
(WTB .) Berlin , 21. Aug . An der Westfront war der 29.

August ein Tag gewaltiger Kämpfe. Die kurze Zcitfolge , in der
General Fach einen Großkampf dem anderen folgen läßt , scheint
immer mehr darauf hinzudeuten , daß - er EntentegrncraliffimuS
»«geachtet aller Opfer die Waffenentscheidung , koste sie was sie
wolle, herbeizuführen sucht. Nachdem die seit Tagen sich unaus¬
gesetzt wiederholenden Angriffe des Feindes beiderseits der Avre
unter schweren Verlusten vor der deutschen Verteidigungsfront
zurückgeprallt waren , griff der französische Führer zu dem von
ans erwarteten neuen Angriff zwischen Oise und Aisne . Hier
hatten die starken französische» Angriffe des 18. und IS . August
günstige Vorbedingungen für den neuen, groß angelegten An¬
griff schaffen sollen. Um 7 Uhr morgens begann der wiederum
von allen Kampfmitteln unterstützte Angriff , der diesmal mit
weitgefieckten strategischen Zielen an der Bruchstelle der deutschen
Front durch energischen Flankenstoß de» Durchbruch erzwingen
sollte. Auch dkSmal blieb trotz sorgsamster Vorbereitung dem
feindlichen Führer der Erfolg versagt . Bereits um die Mittags¬
stunde hatte die Aastische deutsche Verteidigung den mächtigen
feindlichen Ansturm vor ihren Artilleriestellungen zum Scheitern
gebracht. Trotz der Größe der bicrbei erlittenen Opfer setzte die
Führung auch jetzt noch in immer wiederholten Angriffen bis
in die Nacht hinein ihre Durchbruchsversuche fort , ohne jedoch
wetteren Boden gewinnen zu können. Die Verluste des Feindes
entsprachen der Stärke dü8 Einsatzes und der Dauer der fort¬
gesetzten vergeblichen Angriffe . Hier War die LD des Kampfes
lediglich der französischen Infanterie aufgebürdet , von der dir
rücksichtslos vorgetriebenen schwarzen Franzosen in der Gegend
von Carlepont und Nmnpcel besonders schwer bluten mußten.

Feindlich « Flieger bei Karlsruhe.
(GÄG .) Karlsruhe , 18. Aug . Durch abgewogene Leucht-

raketr« feindlicher Flieger geriet heute nacht tm Renchtal ein
Bauernhof in Brand , auch entstanden mchrere kleine Waldbrän - e,
die bald gelöscht werden konnten.

Zur Versenkung deS „Dupetit Thsrmrs ".
(WTB .) Berlin , 20. Aug . (Amtlich.) Der »ach feindlichen

Meldungen versenkte französisch« Panzerkreuzer „Dupetit -Thou-
ars " wurde durch eines unserer Unterseeboote am 7. August im
Atlantischen Ozean vernichtet, während er als Führerschiff »inen
starken Transport von Amerika nach Frankreich leitete

Der Chef deS NdmiralstabS der Marine.

Die militärische Lage . — Die Ostfragen.
Die Ententeheeresleitung drängt zur Entscheidung,

sei es, weil sie aus Grund der bisherigen Erfolge süd¬
lich Soissons — Reims und südöstlich Amiens an eine
Erschütterung der Kampfkraft des deutschen Heeres
glaubt , und deshalb unfern Truppen keine Ruhe mehr
lassen will , bis sie völlig „zermürbt" find, sei es , daß
man aus uns bis jetzt nicht bekannten Gründen Eile
mit der Beendigung des Krieges hat , an die man ohne
einen guten militärischen Abschluß nicht glaubt hsran-
treten zu können. An allen Frontteilen greifen die
Ententetruppcn ^ n, um die deutsche Front überall in
Erregung zu halten . Den größten Anteil am Kampfe
haben aber immer wieder die Franzosen . So auch bei
ihrem neuesten Durchbruchsversuch zwischen Oise und
Aisne , im Raum südöstlich Noyon und nordwestlich
Soissons . Unsere Truppen kämpfen dort in einer Etas-
fellinie , die durch den Abschnitt Noyon — Carlepont
(10 Kilometer südöstlich Noyon ) den nach Osten laufen¬
den Abschnitt Carlepont — BlLrancourt (12 Kilometer
östlich Carlepont ) , und schließlich den wieder in südöst¬
licher Richtung auf Soissons laufenden Abschnitt Blö-
rancourt — Vccaponi (18 Km. nordwestlich Soissons)
— Pommiers (2 Km. nordwestlich Soissons ) gekenn¬
zeichnet ist. Das Ziel des großen Durchbruchsversuchs
ist zweifellos Laon und die Flankierung unserer Stel¬
lungen östlich Soissons zwischen Desle und Aisne , Ob

wir auch hier schließlich zurückweichen, darüber wollen
wir ruhig die Entschlüsse unserer Heeresleitung ab-
warten , die trotz der übermächtigen Angriffe des Fein¬
des in den vergangenen vier Wochen sich die Initiative
über die Bewegungen unserer Armee nicht hat nehmen
lassen; denn sonst wäre der abschnittweise Rückzug von
der Marne und weiterhin in: Raum südöstlich Amiens
— Roye — Noyon — Soissons nicht möglich gewesen.
Wir können von dem seit März genommenen Gelände
ruhig noch manches preisgeben , bis die Entente nur
wieder an die Ausgangsstellungen unserer Frühjahrs-
offenstve gelangt . Wenn man bedenkt, daß das nur von
uns flüchtig ausgebaute Stellungen sein können, und
die Alliierten dieses Gelände mit ungeheuren Men¬
schenverlusten wieder erkaufen mutz, so wird man er¬
kennen, daß diese Taktik ebenso wie unsere bisherigen
Offensiven auch mit dem Zweck dient , mit möglichst
wenig eigenen Verlusten die lebendige feindliche Kampf¬
kraft empfindlich zu schwächen. Auf diese Weise aber
muß endlich das Hauptziel erreicht werden , unsern
Feinden klar zu machen, daß alle Opfer sie doch nicht,
dahin bringen , Frankreich und Belgien vom deutschen'
Heer zu befreien , »Her gar den Krieg über die deutsche
Grenze zu tragen.

Der Versuch der Entente zur Entlastung der West¬
front die Ostfront wieder zu beleben , hat bisher nux
zur Erklärung des Kriegszustands zwischen der Sovjet-
republik und der Entente geführt und zu Kämpfen der
Sovjettrnppen gegen die Ententetruppen im Raum füd-;
lich von Archangelsk und gegen die Tschechoslowakei«
westlich des Aralgebirges . Inwieweit es schon gelungen
ist, oder noch gelingen wird , die bürgerlichen Kreise,
Rußlands für die Ententezwecke einzufangen , kann
man heute noch nicht sagen. Es sind aber Anzeichen vor¬
handen, daß selbst diese Kreise die Ententepolitik gegen¬
über Rußland durchschauen, und eher versuchen werden,
mit den Mittelmächten zu einer Verständigung zu kom¬
men, als das russische Volk und seine Wirtschaft weiter¬
hin für die Interessen der Alliierten zu opfern . Vorerst
aber scheinen die Truppen der Sovjetregierung noch in
der Lage zu sein, den Tschechoslowaken und Entente-
trnppen Widerstand bieten zu könne» , und die deutsche
Regierung hat deshalb auch «och keinen Anlaß , sich
auf andere Faktoren der russischen Politik zu stützen als
die Sovjetregierung . Die neuerlichen Verhandlungen
mit den Vertretern dieser Regierung Hecken jetzt an-
scheinend zu einer Verständigung bezüglich der russischen
Ostseeprovinzen geführt , und zwar dahingehend , daß
Rußland die Lostrennung Livlands und Esthlands,
zugesteht. Es würde bezüglich der staatsrechtlichen Ge¬
staltung der ruffischen Randstaaten also nur noch das,
polnische  Problem übrig bleiben , und das scheint)
anläßlich der Kaiserzusammenkunft auch seiner Lösung
wesentlich nähergekommen zu sein. Die Frage der An¬
gliederung Polens an Oesterreich-Ungarn als autono¬
men Staat ist anscheinend fallen gelaffen worden . Man
will jetzt ein selbständiges Königreich Polen bilden mit
dem Erzherzog Karl Stephan als Fürsten . Erzherzog
Karl Stephan dürfte eine geeignete Persönlichkeit für
den Thron sein. Er hat zwei Töchter an die beiden ein¬
flußreichsten polnischen Adelsfamilien , die Radziwilk
und Szartoryski , verheiratet . Er war Zeit seines Le>>
bens im polnischen Gebiet Galiziens ansässig nnd
spricht fließend Polnisch . Wenn es gelingt , die polni¬
sche Frage aus diese Weise z» lösen, so dürfte der
Entente damit ihre Absicht, die Slavcn der Donau¬
monarchie zum Abfall von Oesterreich zu bringen , da¬
durch den Bund der Mittelmächte zu sprengen, vereitelt!
werden, und die darauf gegründeten Hoffnungen der
Schwächung der Kampfkraft der beiden Staaten zu
lähmen , ebenjalls hinfällig werden. V . 3 . .



Die Parteiführer des Reichstags bei« Vizekanzler.
> (WTB.) Bert«,,. 21. Aug. Amtlich!»icd mitgeteilt: Der
Sie»Vertreter deS Reichskanzlers hat heute im Beisein des Staats¬
sekretärs». Hin he die Führer der ReichstagSfraktivnen zu einer
mehrstündigen Beratung empfangen. Es wurden zunächst die
deutsch-russischen Zusatzverträge zum Brester Friedensschluss und
deren geschäftliche Behandlung erörtert. Die Mehrheit der Ab¬
geordneten vertrat dabei die Ansicht, dass auch nach dem Abschluss
der zurzeit noch schwebenden Verhandlungen mit Russland von
einer sofortigen Einberufung des Reichstags abgesehen werden
konnte. Der Staatssekretär des Auswärtigen gab im Anschluss
daran nähere Auskunft über die außenpolitische Lage und über
die Ergebnisse der Beratungen, die vor kurzem im Beisein öster¬
reichisch-ungarischer Staatsmänner und nach Anhörung Voss Ver¬
tretern Polens im Grossen Hauptquartier stattgefunden haben.

Zur Pole»frage.
Berlin, 22. Aug. Zur Poleufrage wirb der„Krcuzzc-iuug"

von uutercichietec Jette geschrieben: Die Poleufrage scheint jetzt
in das Stadium per endgiltigen Regelung einzutreten. Auch
wenn die polnisch« Staaisorganisation Wetter ausgebaut wird,
wenn ein polnischer König in den Warschauer Palast einzieht.
muss unseren militärischen Sicherungsnotwendigkeiten unbedingt
Rechnung getragen werde«, solange der Krieg andanert und eine
Bedrohung der Mittelmächte und in Sonderheit Deutschlands
von Osten her im Bereiche der Möglichkeiten liegt. Mit der Ein¬
verleibung der Bevölkerung Kongresspolens würden wir die in¬
nere Politik Deutschlands aufs äußerste belasten und unsere na¬
tionale Einheit und Geschlossenheit gefährden. Dass die austra-
polnische Lösung für Deutschland unannehmbar ist, haben alle
Parteien einhellig erklärt. Die Lösung, die man jetzt tatsächlich
zu oerwirklichen im Begriffe zu sein scheint, die Errichtung eines
'elbftindigen polnischen Staates mit einem König und einer An¬
näherung an die Zentralmächte und vornehmlich an Deutschland,
hat vor allem den Vorzug, daß sie, wie die Dinge liege», die
Realpolitiker unter den Polen noch am meisten befriedigt. —
Die „Geruwnia" schreibt in demselben Sinne und sagt: Die Po¬
le«!. die keine Gefühlspolitiker, sondern Staatsmännersind, wer¬
ben dem zustimmen. Wir Deutsche, wie unsere österreichischen
Bundesgenossen, haben für unteren Teil — und es ist ein ein¬
ziger gemeinsamer Teil — angesichts dieser Sachlage nichts weiter
zu tun, als gleichfalls Realpolitik zu treiben.

Das Vorgehen der Engländer im Murmangebi:.'.
(WTB.) Moskau, 19. Aug. lieber das grausame Bar¬

schen der Engländer im Murmangebiet bringen die Zeitungen
„Zsoestijctt und„Pravda" folgende Meldung: In den Städten
auf Murman wurden von den englischen Soldaten Haussuchungen
bei russischen Bürgern und neutralen Untertanen vorgenommen,
wobei gegen 10V Personen verhaftet wurden. Die Einwohner,
bei denen Haussuchungen vorgenommen wurden, klagen, dass
ihnen während der Haussuchungen Geld, goldene Uhren und
ander« Wertsachen abhanden gekommen sind. Die russischen Post¬
ämter sind geschlossen. Uebrrall sind englisch-französische Pa¬
trouillen zu sehen. Auf den Stationen der Murmanbahn befin¬
de» sich cmglo-franzöfische Kommandanten, dis besonders grau¬
sam gegen die russischen Eisenbahner sind. Die Vertreter der
Entente erklärten zuerst, dass sie die örtliche Bevölkerung nicht
mobilisieren würden. Die Mobilisation wurde aber trotzdem vorge¬
nommen und ergab etwa 3^ Tausend Mann. An die Spitze
wurden englisch« und französische Offiziere gestellt. Russische
Offiziere werden zu höheren Aemtern nicht zugelassen, auf den
untergeordneten Posten sehr selten. Den russischen Offizieren
gegenüber verhalten sich die Engländer und Franzosen beleidi¬
gend und hochfahrend und behandeln sie in jeder Weise schlecht.
Gegen die russischen Soldaten, die zwangsweise mobilisiert wer¬
de», wird die Knute gebraucht. Es kamen zahlreiche Fälle von
Lrschießungen vor.

Aus dem feindlichen Lager.
Die Schuld Paincarhs am Kriege.

Bern , 21. Aug. Die Zürcher Zeitschrift „Das Buch"
veröffentlicht, nach der „FM . Ztg." in dem dieser Tage
erscheinenden vierten Heft einen „Offenen Brief an
Herrn Poincare ", der für den französischen Präsidenten
schwer belastende authentische Aeußerungen des
Zaren  enthält . Wir geben folgende Stelle des offe¬
nen Briefes im Wortlaut wieder : „Sie wissen, Herr
Präsident , ganz genau, — und zwar aus derselben
Quelle wie unser Ihnen bekannter Gewährsmann —
wie sich der Zar noch während Ihres Aufenthalts in
Rußland im Anschluß an das sogenannte Friedens-
gefpräch gegenüber jenem Großfürsten geäußert hat , mit
dem Sie am selben Tage noch eine lange Unterredung
hatten . Die Worte des Zaren: „Ich arbeite für den
Frieden  Europas , PoincarS für die Rück¬
eroberung Elsaß - Lothringens ", sind , wie
Sie wissen, recht weilen Kreisen bekannt geworden. Die
für Sie , Herr Präsident , nicht gerade erfreuliche Tat¬
sache, daß dieser Satz sich auch in den Aufzeichnun¬
gen des Zaren  befindet , die laut Dekret der russi¬
schen Negierung vom 19. Juli beschlagnahmt wurden,
dürfte Ihnen via London seit dem 23. Juli bekannt sein.
And ein weiterer auch Ihnen erreichbarer Zeuge, der
die Worte des Zaren verbürgt : „In Poincarös
Ehrgeiz  liegt eine Gefahr für den Frieden ", und:
„Erst wenn Poincarös Präsidentschaft vorüber  ist,
halte ich den Frieden für gesichert" — auch dieser Zeuge

ist, nachdem die Aufzeichnungen des Zaren beschlag¬
nahmt sind, nicht mehr zu widerlegen. Das „Buch"
stellt dem französischen Präsidenten drei Spalten zum
Zwecke einer Erwiderung und Rechtfertigung gegen die
Anklage, der Anstifter  des Krieges zu fein, zur
Verfügung , indem es betont , daß es eine völlige un¬
abhängige, völlig ans sich selbst gestellte neutrale Zeit¬
schrift ist.

Die Engländer in Persien.
Die „N. Z. Ztg ." meldet, daß die persische Ren -rung

dem weiteren Durchzug britischer Truppen durch persi¬
sches Reichsgebiet zugestimmt habe; die neugebildete
persische Regierung ist durchaus ententefreundlich und
eigentlich von den Engländern mehr oder weniger ein¬
gesetzt. Eine angeblich nicht sehr starke britische Trup¬
penabteilung ist durch Persien und das Kaspische Meer
bis nach Baku  vorgerückt und hat die Vereinigung
mit den im Kaukasusgebiet gegen die Bolschewik! ope¬
rierenden Tschecho-Slowaken vollzogen. — „Standard"
schreibt: Die Berichte über Englands neuestes Auftre¬
ten in Persien  haben eigentlich nichts lleberraschen-
des. Man konnte erwarten , daß England sich in jeder
Weise seiner Machtstellung im Reiche des Schah be¬
dienen würde, um seine politischen und wirtschaftlichen
Ziele in Mittelasien zu fördern . Es handelt sich jetzt
darum , ein neues Ausfallstor nach Rußland von Süden
aus zu bekommen: aber gleichzeitig beabsichtigt man,
aus alle Bodenschätze in der Gegend des Kaspischen
Meeres Beschlag zu legen. Früher konnte man von
einer Knebelung Persiens sprechen, jetzt wird es
geradezu erwürgt.  Erst ist es in einer kurzen
Zeitspanne englischen Machenschaften geglückt, zwei
Kabinette zu stürzen, die ausgesprochen neutral
mar: ». Einige Minister wurden mit Gewalt von ihren
Posten entfernt . Dann wurde die Macht in die Hände
eines Diktators gespielt, der tatsächlich in englischen
Diensten steht. Der neue englische Gesandte in Tehe¬
ran , Major Stokes, sorgt gleichzeitig für die Bildung
einer Truppe südpersischer Schützen, die eine völlig eng¬
lische Truppe von genügender Stärke ist, um die eng¬
lische Macht zu stützen. Seiner bekannten Eroberungs¬
politik getreu, arbeitet Großbritannien rastlos an der
Ausbreitung seines Weltreiches auf Kosten der Schwa¬
chen jetzt wieder in Mittelasien.  Anfangs waren
auch unter den Persern nicht wenige, die sich von den
Phrasen über das Selbstbestimmungsrecht und andere
gleichartige englische Artikel für ihr Land einen großen
Gewinn versprachen. Sie werden nun bald wissen, was
für ein Sinn hinter diesen Worten steckt!

Der Mord als Kriegsmittel der Entente.
Von Leutnant d. R. Gephard Mueller.

Ein Mord gab den Anstoß zu diesem weltumspan¬
nenden Kriege. Und Morde sind diesem ersten gefolgt,
vor denen das Gewissen der Welt zu anderen Zeit¬
läuften geschaudert hätte . Politische Morde haben auch
zu früheren Zeiten oft eine Rolle gespielt: aber in so
hoher Zahl wie während des jetzigen, Krieges sind sie
nie aufgetreten . Daß die Welt jetzt verhältnismäßig
schnell darüber zur Tagesordnung übergeht, hat seinen
Grund in zwei Dingen : einmal ist unser Empfinden
durch die ungezählten Kriegsgreuel bereits etwas ab¬
gestumpft: und zum andern , und das ist die Hauptsache,
sind alle diese Morde ein Ausfluß der verbrecherischen
Kriegspolitik der Entente , und da uns diese als solche
bekannt ist, so nehmen wir auch die scheußlichsten Mord¬
taten als etwas hin , das ganz in den Rahmen der
Ententekriegführung hineinpatzt. Aber es ist für die
Beurteilung des Krieges in der Zukunft wichtig, unser
Gewissen demgegenüber zu schärfen und die Entente als
den Urheber dieser Verbrechen stets aufs neue zu er¬
kennen. Dazu sollen die folgenden Ausführungen dienen.

1. Der Mord von Serajewo , schon 1912 in Paris
vorausgesagt:

Am 28. Juni 1914 fielen der Erzherzog-Thronfolger
Franz Ferdinand und seine Gemahlin Herzogin Sofie
o. Hohenberg dem Anschlag serbischer Verbrecher zum
Opfer. Die eintretenden Folgen waren vorausznsehen
und wickelten sich zunächst ganz mechanisch ab : Oester¬
reich stellte an Serbien das Verlangen nach Bestrafung
der Attentäter und nach weitgehender Genugtuung.
Serbien aber lehnte ab ! Heute wißen wir , daß diese
Ablehnung ebenfalls zu den vorausbestimmten. Folgen
gehörte. Und nun kam das , was seit langer Zeit be¬
schlossen war . Rußland nahm als erster die Verant¬
wortung für den Mord auf sich, indem es sich hinter
Serbien stellte. Hätte der Zar , von dem die serbische
Regierung durchaus sich abhängig wußte, energisch aus
Erfüllung der österreichischen Forderungen bestanden,
der Krieg wäre vermieden worden. Er aber telegra¬
phierte am 29. Juli , als der Krieg zwischen den beiden
zunächst allein Beteiligten ausgebrochen war , an den
Deutschen Kaiser : „Ein schmählicher  Krieg ist am
schwaches Land erklärt wordrn . . ." Den gerechten
Sühnefeldzug der Donaumonarchie „schmählich" zu
nennen, das charakterisiert die russische Weltanschauung
außerordentlich trefflich! Der Deutsche Kaiser hat denn

auch sofort ganz energisch diese Bezeichnung zurück¬
gewiesen.

Nun aber bleibt die Frage offen, weshalb Ruß¬
land es wägen konnte, sich derartig rückhaltlos hinter
Serbien zu stellen, obgleich es wußte, dadurch einem
Kriege nicht allein mit Oesterreich, sondern auch mit
dem Deutschen Reiche entgegenzugehen. Rußland konnte
das wagen, weil es die bestimmte Zusicherung hatte,
daß Frankreich und England  ihm helfen würden
(Bericht des belgischen  Gesandten de l'Escaile ).
Hierin liegt das entscheidende Moment . England hat
von vornherein als letzte Rückendeckung hinter Serbien,
Rußland und Frankreich gestanden. Und damit hat
auch England sich den Attentätern von Serajewo als
Eideshelfer beigesetzt. Daß England seit Jahren den
Krieg gegen das Deutsche Reich vorbereitete , das ist er¬
wiesene Tatsache; aber wenn es eine Veranlassung zum
Kriege suchte, dann hätte es eine solche auch bei anderer
Gelegenheit finden oder vom Zaune brechen können.
Das große Verbreche», das es mit dem Eintritt in best
Krieg beging und damit , daß es seine Vasallen Ruß¬
land und Frankreich zuin Kriege ermunterte , besteht be¬
sonders in der dadurch gegebenen Rechtfertigung des
Mordes von Serajewo.

Aber wir haben sogar afür Beweise, daß es sck :
vorher  auf diesen Mord rechnete!

Im Jahre 1910 prophezeite man von Paris assT
für das Jahr 1913 den Untergang des Deutschen Reiches.
Sogar das Datum  der Ermordung des österreichischen
Thronfolgers war g e n a u b e st i m m t : es sollte der
25. Juni (nach unserer Zeitrechnung der 28. Juni ) sein.
Auch das wußte man in Paris , denn bereits Mitte De¬
zember 1912 wurde die Ermordung des Erzherzog
Thronfolgers für das Jahr 1913 prophezeit! Und als(
dieses Ereignis nicht eingetreten war . wurde die selt¬
same Prophezeiung für das Jahr 1914  wiederholt.
Das Drama im Kaiserhause werde ganz bestimmt
im Jahre 1914 eintreten ! (Dr . Friedrich Wichtl : „Der
wahre Anstifter des Weltkrieges". Verlag I . F . Leh^
mann , München 1918, S . 15 bis 16.) Und am 28. März
1914 schreibt Brancaninow , Sir Edward Grey  Habel
ihm gesagt, daß England an dem großen Kriege teil¬
nehmen werde ; in ein paar Monaten werde der Welt¬
krieg ausbrechen!

Der Untergang des Deutschen Reiches und die em-
mordung des Erzherzog-Thronfolgers von Oesterreich
werden für die gleiche Zeit oorausgesagt , für die Grey
den Ausbruch des Weltkrieges und die Teilnahme Eng¬
lands an demselben in Aussicht stellt! Es gehört sicher¬
lich mehr als Naivität dazu, anzunehmem daß Grech
vo»i dem geplanten und vorausgesagten Morde nich s
gewußt haben soll, wenn er Brancaninow  gegen¬
über, dSm treuesten Freunde des tschechischen Drahtzie¬
hers Dr . Kramarsch, der über die serbisch-tschechischen
Pläne durchaus informiert war , derartige Zust m«
mungs- und Einverständniserklärungen abgtbt!

Hat England mit seiner RückendeckungRußlands
und Serbiens die Verantwortung für das Verbrechen
von Serajewo auf sich genommen, so liegt in dem An¬
geführten der Beweis , dqß es den geplanten politischem
Mord als Mittel für den Kriegsausbruch stillschweigend
gutgeheißen hät . So hat sie Entente ihren Krieg mit
einem Meuchelmord begonnen, für den ihre Gesamtheit
di,. Verantwortung trägt.

. (Weitere Aufsätze folgen.)

Neue Ententeverbrechen gegen die Neutralen.
In unheimlich zielbewusster Arbeit geht die Entente

gegen die wenigen noch im Weltkrieg neutral gebliebenen StaatS-
wese» vor. In stiller Arbeit, durch das Zusammenwirken wirt¬
schaftlichen, politischen und militärischen Drucks gräbt sie die schon
schwer geprüfte Widerstandskraft der kleinen Randstaatendes
Völkerringens nach und nach immer mehr ab, bis da oder dort
die Dinge für sie reif geworden sind. Gegenwärtig scheint es,
als ob die Lage in Skandinavien sich ihrem kritischen Stadium
näherte. Durch den englisch-amerikanischen Wirtschastsbmck lsi
es bereits gelungen, das von der angelsächsischenEinfuhr voll¬
kommen abhängige Island von dem Mutterstaate Dänemark so
weit zu siolicren, dass kaum mehr als die Personalunion als
Bindeglied zwischen den beiden Ländern übrig geblieben ist.
Durch die Besetzung der russischen Murmanküste ist in der öst¬
lichen Flanke Norwegens'eine Ententefestung entstanden, gegen
deren Wirkung vor allem das nördliche Norwegen vollständig
hilflos ist. Das schon durch das Schiffahrtsabkommen mit Ame¬
rika gerade genügend geknebelte Norwegen hat jetzt neuerdings'
noch den englischen Befehl erhalten, die Fischeinfuhr nach dem
England nicht genehmen neugestalteten Finnland vollständig etil-
zustellen. Die Folge davon ist ein ungeheurer Preisfall auf denl
norwegischen Fischmarkt und dis Hungersnot unter den schnell
verarmenden norwegischen Fischern. Aber nicht genug damit,
scheint man auch in Dänemark bereits den Druck der Entente-
einkreisung über Island und die Murmanküste so stark zu ein»
pfinden, dass die Stimmung in der breiten Oeffentlichkeit im¬
mer beunruhigender wird. Man hat für diese Beunruhigung in
Dänemark immerhin mich alle möglichen anderen Gründe. S«
hat dieser Tage, wie ein schwedisches Blatt meldet, ein franzöc
flicher Admiral von neuem darauf hingewiesen, daß der Kriej
gegen Deutschland durch eine Landung in Dänemark gewann«»



tischen Frage auf eine Aeußerung deS . Schm Nippon " hin , der
meinic : . Wer kann im geringsten bezweifeln , daß wir eines

Tages der Gegenstand des britischen Neides werden ? ES ist
sicher, daß Australien , Neuseeland und die anderen britischen Be¬

sitzungen östlich von Indien strategisch durch den wachsenden Ein¬

fluß Japans bedroht werden . Die britischen Kolonien fühlen
sich heute unter dem Druck unserer Militärmacht sehr unbehaglich
und die Beteiligung Amerikas am Krieg hat die Beziehungen
der zwei angelsächsischen Völker noch inniger gestaltet . So wird

unsere Allianz mit Großbritannien enden . Das neue sozialistische
Rußland wird den Frieden in Ostasicn nicht mehr stören , und
Großbritannien wird die Hilfe Japans nicht mehr brauchen.
Nach dem Krieg wird es in Uebereinstimmung mit den Vereinig¬
ten Staaten alle seine Kräfte auf den Kampf gegen die gelbe Ge¬

fahr hin sammeln . . . Die Rassenvorurteile sind unüberwindbar.
Japaner , Ehincsen , Indier werden von den Angelsachsen unmer

als tiessteheude Wesen empfunden werden . Diese drei Völker
müssen daher einen Bund schließen ."

Und Dillon selbst führt dazu warnend aus : Durch die Po¬
litik der Vereinigten Staaten und der britischen Kolonien werde-
der Rassengegensah auf das sozialwirtschaftliche Gebiet über¬

tragen , um hier , indem die Japaner , Chinesen , Hindus von den

Angelsachsen mit den niedrigsten Völker » auf eine Stufe gestellt
würden , ein Feuer leidenschaftlicher Gegensätze zu entzünden,
dessen politische Folgen . bis ans Ende der Dinge " beharren

würden . Dagegen stünden die Japaner in ihren ethischen , poli¬
tischen und staatlichen Anschauungen den Deutschen unendlich
näher als den englisch sprechenden Nationen , daher es nur na¬
türlich sei, daß sie immer wieder bewundernde Blicke auf dieses
Deutschland würfen , das heute gegen die Welt siegreich kämpfe.
Wie zutreffend diese Kritik ist, zeigt sich darin , daß mit der
Dauer der Kricgskcise die Zwiespältigkeit der östliche » Politik
des Vielverbands immer größer wird . Die neue sogenannte
japanisch -chinesische Militärkonvention richtet im Grunde ihre
Spitze sehr viel weniger , wie amtlich angekündigt wird , gegen

Deutschland als gegen England und die Vereinigten Staaten,
die dadurch aus ihren Einflußgebieten im Reich der Mitte hin¬

ausgedrängt werden solle » .

Vermischte Nachrichten.
Eine Syinpathickmidgebung zu SolsS N

(WTB .) Hamburg , 21 . Aug . Die Fortschrittliche Volks-
Partei Hamburgs richtete folgende Kundgebung an den Kolonial-
flaatssekrctär : Seiner Exzellenz dem Herrn Staatssekretär sür
die Kolonien , Dr . Sols -Berlin . Hochgeehrte Exzellenz ! Gestat¬
ten Sie mir persönlich als Vorsitzender deS Vereins der Fort¬
schrittlichen Volkspartei Hamburgs , Ihnen den tiefgefühlten
Tank auszusprechen für daS , was Sie gestern in der Deutschen
Gesellschaft gesagt haben . Daß Sie sprachen und was Sie sagten,
ist Millionen von Dcntschcn cm erlösendes und erhebendes Wort
gewesen .. Der Verein der Fortschrittlichen Volkspartei in Ham¬
burg : der Vorsitzende Dr . Karl Petersen.

Neu « Teuerungszulagen für das Holzgewerbe.

(WTB .) Nürnberg , 21 . Aug . Am 19 . August sind hier
Vertreter des Arbeitgeberschuhverbandes für das deutsche Holz¬

gewerbe , des Zeniralverbandes christlicher Holzarbeiter Deutsch¬
lands und deS Deutschen HolzarbciterverbandeS , sowie der Ge¬
werkvereine der Holzarbeiter zusammcngetreten , um neue Teue¬

rungszulagen für die Arbeiter festzusehcn . Nach dreitägigen Ver¬
handlungen ist vorbehaltlich der Zustimmung der beteiligten Ge¬

neralversammlungen folgende Vereinbarung zustandegekomincn:
Alle Arbeiter erhalten sofort eine Lohnzulage von 10 — 15 Ps.
nnd ab 1 . Dezember eine weitere Zulage von 10 Pf . für die

Stunde . Für die Arbeiterinnen beträgt die Zulage 5 — 7 Pf.

sofort und weiter « 5 Pf . ab 1 . Dezember . Die Vereinbarung
gilt bis 1 . April 1919.

Aufbewahrung deS Getreides

Infolge des bisherigen ungünstigen ErntcwetterS dürste da
und dort Getreide in stark feuchtem Zustande eingelagert oder aus-

gcdroschsn worden sein . Es ist deshalb bei dessen Lagerung und
Aufbewahrung doppelte Vorsicht nötig . Wir geben nun aus einem

in Nr . 33 des Jahrgangs 1915 der Landwirts . ,ftl . Wochen¬

blattes erschienenen Aufsatz „ Aufbewahrung und Drusch - eS Ge¬
treide »" folgendes wieder:

Erhebliche Verluste köunen durch eine fehlerhafte Lagerung
des ungedroschenen Getreides cintceteu . Die Lagerräume selbst

seien trocken , sauber und luftig . Die ab und zu beobachtete schlechte
Haltbarkeit der Frucht in massiven Scheuern nährt mit von der

schlechten Durchlüftung her . Leichte Fachwerkschcuern sind deshalb
geeigneter für die Lagerung . Das weniger empfindliche Wintec-
getrcide lagere man zu ebener Erde , di « Sommerfrucht mit dem
schwammigen meist mit mehr Unkraut durchwachsenen Stroh in
den Dachränmen , besonders die sehr empfindliche Gerste . Die un¬

terste Lage im Barn wird auf das Sturzende gestellt ; feuchte Stel¬
len sollen mit Stroh ausgefüllt werden . Nicht ganz einwandfreie
Frucht unter die gut trockene zu legen , ist zu unterlassen , da so der
ganze Bestand gefährdet ist . Entweder warte man bei nicht ge¬

nügend trockener Frucht mit dem Einfahren zu , bis günstigeres
Wetter eintritt ; im Notfall lagere man sie oben , ja nicht unten,

Weiterhin achte inan auf eine möglichst feste Lagerung , da dadurch
die Haltbarkeit wesentlich befördert wird . In Saatgut - nnd Saat-

zuchtwictschaften ist auf eine getrennte Lagerung der Sorten zu
achten . Bei trockenem Wetter öffne man die Tore . Wenn durch

feuchtes Einlagen ! ein gefahrdrohendes Erhitzen im Stock eintritt,
ist der Drusch ungesäumt vorzunehmen und Stroh sowie Körner
mit besonderer Sorgfalt nachzutrocknen.

'Wie soll das Getreide auf dem Speicher behaudelt werden?
1 . Der Speicher selbst sei trocken , lustig und ungczieefrfrei.

Die Böden werden , sofern es notwendig ist, ausgespänt . 2 . Auf
den : Speicher herrsche größte Ordnung und Pünktlichkeit . Um
eine getrennte Aufbewahrung der Sorten auch bei beschräüktem
Raum zu ermöglichen , trenne man den Raum durch senkrechte
Bretterwände in Abteilungen . 3 Gedroschene Frucht lass« man
nicht in Säcken stehen , sonder » schütte sie sofort aus . Dies ist UM
so dringlicher , je weniger trocken diese ist. 4 . Die Höhe der Schüt¬
tung richtet sich nach der Beschaffenheit des Korns . Feuchtes Ge¬
treide ist recht flach , nicht über 20 — 25 Zentimeter hoch, zu schüt¬
ten . Ein öfteres Unischaufelu mit Holzschaufeln ist nach dem
Drusch nötig . Es muß um so früher wiederholt werden , je größer
öi : Schütthöhe und je zäher das Korn ist . Eine öftere Kontrolle
der Speichervorräte ist notwendig , um Schaden beizeiten Vorzug
beugen . Ist die Frucht hart und trocken geworden , so kann di«
Schütthöhe auf 60 —80 Zentimeter erhöht werden . 5 . Frucht , dir
bereits im Stock gelitten hat , ist besonders sorgfältig zu behandeln
und , sofern sich der muffige Geruch durch fleißiges Umschaufeln
nicht verlieren würde , ein - oder mehreremale über die Windfege
zu lassen . 6 . Das Umschaufeln selbst ist an trockenen Tagen vor¬
zunehmen bei geöffneten Fenstern . Die Außenluft muß trockener
als die Spcichcrluft sein . Bei nebligem oder regnerischem Wetter

schließe man Fenster und Läden . 7 . Saatfrucht muß besonders
sorgfältig behandelt werden ; je trockener sie beim Einernten war

und je eflißiger sie umgeschaufelt wird , um so besser ist die Keim¬
fähigkeit . Die von der Maschine gewonnene Frucht genügt selbst
bei den besten Fabrikaten nicht ganz den Anforderungen an ein«

gute Saatware . DurÄ Windfege und Sortierzylinder (Trieur )j
muß eine weitere Auslese nach Schwere und Größe stattfindcn.

Anmerkung.  Landwirte , die allzu feuchtes Getreide ab-

tiefem , müssen damit rechne » , daß ihnen ein entsprechender Abzug
ani Höchstpreis gemacht wird . W : geht davon aus , daß das Ge¬
treide und nicht das Wasser zur Bezahlung kommt.

Mutmaßliches Wetter an Freitag und Samstag

Ein neuer Hochdruck hat dte Störungen aufgelöst . Am Frei¬

tag und Samstag ist trockenes nnd warmes Wetter zu erwarten^

werden müsse . Dazu müßten durch eine „diplomatische Strate¬

gie " die Neutralen , Holland und vor allem Dänemark , zur voll¬
ständigen Unterwerfung gezwungen werden , was um so leichter
sei . als die Vereinigten Staate » durch ihre Rohstoff - und Wirt¬
schaftsübermacht diese Kleiustaateu vollständig in der Hand hiel¬
ten . Beunruhigend ist für uns selbst an diesen « Plane kaum et¬
was Was der französische Adiniral heute als Allheilmittel vor¬

schlägt . ist von den Engländern im Laufe der vier Kriegsjahre
und vorher zu iuuner neuen Malen erwogen worden . Ja der
Versuch ist wie man weiß , sogar einmal unternommen worden,

allerdings mit dein für die englische Flotte beschämenden Ergeb¬
nis des deutschen Seesieges in der Schlacht am Skagerrak . Aber
eS ist immerhin möglich , daß die ganze Landungsgeschichte nur

ein Vorwand für die Entente sein soll , wie es in Griechenland
gewesen ist, um di « noch immer nicht vollkommen willenlosen skan¬
dinavische » Staaten gänzlich in ihre Hand zu bringen . Das Bei¬

spiel Griechenland zeigt , was die Schaffung eines zweiten Sa¬
loniki auf dänischem oder norwegischem Boden für diese Staaten

zu bedeuten hätte . Es wäre das Ende ihrer Selbständigkeit.
Sie wissen darum wohl selbst , wie sehr es heute für sie gilt , mehr
altz je auf ihrer Hut zu se>'

Sibirien und das ostasiatische Problem.
* Im Türiner veröffentlicht der durch einen Unglücksfall

ums Leben gekommene bekannte deutsche Diplomat Freiherr v.
Mackley einen Aufsatz , der speziell die Stellungnahme Japans
zum ostsibirische « A ' - >s>.-,» b- b- udelt . Wir entnehmen denisetben
folgenden Abscku.

Di « Mittelmächte haben durch die Zertrümmerung des einst-

mass weltgebietenden zarischen Staatswesens mittelbar für das

Mifadoreich gearbeitet und ihin vorab durch dte Bedingungen
des Friedensschlusses , daß das gesamte russische Heer abzurüsicn
habe , freie Hand für seinen Eroberungsdrang auf dem asiati¬

schen Festland geschaffen . Zugleich ist dte osteuropäische Krise
ein neues beredtes Zeugnis für die Tatsache , wie die Entente

oder vielmehr der Rumpfoerband , der heute von dem Einkrei-

smigs -Vielverband noch übrig ist, in der Unversöhnlichkeit der
inneren Gegensätze einem Quecksilbertropfcn gleicht , dessen Be¬

standteile durch zufällige Verschiebung der Horizontale , auf der
sie ruhen , sich zusaimnsngefunden haben , aber ebenso schnell wie¬
der aussinanderrinnen , wenn diese Lage neuerdings verändert

wird . Im Dezember vergangenen Jahres hatten Truppen der
chinesisch -mandschurischen Gouverneure Charbin auf Ersuchen
der dort ansässigen russischen Kaufleute und mit Zustimmung
Tokios zur Vertreibung der dort plündernden Bolschewiken be¬
seht : das war der erste Auftakt der heutigen ostasiatischen Krise.
In Landen und Paris griff man die scheinbar günstige Gelcgen-

hlö ^ ur,Verwirklichung der Idee auf , mit Hilfe japanischer Di¬
visionen ein neues russisch -sibirisches Staatswesen zu schaffen,
das den Verpflichtungen des Ententebündnisses treu bleiben und

die Petersburger maximalistischen Machthaber vom Rücken aus

mattschen sollte . In Tokio sah mau natürlich den Plan mit ganz
anderen Augen an . So wenig Deutschland an einen Alexander¬
zug quer durch Sibirien nach der Mandschurei hin denkt , » m
dieses nach den Hirngespinsten von Lord Cecil zu „germani¬
sieren " , so weit entfernt ist inan in Tokio von der Torheit , auf

.' oen Wegen der sibirischen Bahn bis zuin Ural vorzudringen;
inan weiß sehr wohl , daß keine der müslimischen Völkerschaften
im Herzen Asiens , am wenigsten jetzt , da ihr Selbstbewußtsein
stärker als jemals aufslammt , die heidnischen Mongolen als ihre
Retier und Schutzherren begrüßen , daß also Japan durch die
Herausforderung der nach Selbständigkeit ringenden sibirischen
Nationalitäten lediglich in ein Wespennest stechen und in unab¬

sehbare Verwicklungen ohne Erfolgaussichten sich eindrängen,
da § heißt mit solchem napoleonischen Feldzug sich lediglich um
die Früchte des bisherigen maßvoll nnd systematisch betriebenen
Machtaufbaus auf dein asiatischen Festland bringen würde . Wenn

Japan seine mongolische Monroelehre der amerikanischen ent-
geganstcllte , so lag der tiefere Sinn des damit gegebenen politi¬
schen Kurses im Zweck und Ziel , an Stelle des schwebenden,
von Europa abhängigen Gleichgewichts , daS die westlichen
Mächte durch Einflußsphärenbildung in Ostasten zu schaffen such¬
ten , ein eigenständiges asiatisches zu stellen , dessen AnordnungS-
kraft in Tokio ruhen sollte . Wohl hat immer wieder bald sie

eine , bald die andere der Ententemächte zu spekulativen Zwecken

die Freundschaft der in de» Vielverbandsring aufgenommcnen
ostasiatischen Vormacht gesucht , die aber doch immer wieder er¬

kennen mußte , wie unabweisliche geographische , rassenpolitische,
kulturmoralische Gesetze , die Lage des Staatswesens abseits des

europäischen weltpolitischen Zentrums und die Gegensätze von
Blut - und Gesittungsgrundlagen gleich zersetzenden basischen
Sauren gegen jedes aufrichtige Einvernehmen wirkten : diese Tat¬

sache Iritt heute deutlicher denn je hervor . Kato , der einstmalige
«Botschafter in London und Privatsekretär Lord Grehs , bekennt
offen , daß „ für Japan keine Ursachen zu Streitigkeiten init
Deutschland beständen " und daß Tokio „nur wegen des Bünd¬
nisses , das eine begrenzte Teilnahme vsrsah , in den Krieg ein¬
trat " . Also nicht nach Wilsonschcn Phrasen um des Kampfes
für Völlerfreiheit , sonderu lediglich um völkerrechtlicher Verpflich¬
tungen willen , deren Erfüllung tatsächlich inchr auf Kosten ver
Bundessreunde als des Schciiigegncrs geschah , hat Japan sein
Schwert in die Schanze der Entente geschlagen . Wenn so der

Vater des britisch -japanischen Bündnisses spricht , so kann man
sich denken , wie von anderer , weniger parteiischer Seite geurteilt
wird . Der bekannte und beredte E . I . Dillon wies , sehr bezeich¬

nend für diese Verhältnisse , jüngst in einer von der Zeitschrift
>L Europe Nouvclle " veröffentlichten Untersuchung der osiasia-

Pilzvergiftuugen.

(WTB .) Wien , 21 . Aug . (K . K . Korr .-Bur .) Hier wer¬
den wieder 26 neue Fälle von Pilzvergiftung gemeldet , deren
Gesamtzahl damit seit Samstag auf 60 steigt . Darunter befin¬

den sich 9 oder 10 Fülle mit tätlichem Ausgang.

Aus Stadt und Land.
Calw » den 22 . August 1918.

Die Wiederherstellung - er Kriegsverletzte » .

Nach den neuesten Berichten über den Gesundheitszustand
der Armee der als dauernd günstig bezeichnet wird , gelangen

von de » Verwundeten , abzüglich der Gefallenen und der später

ihren Wunden Erlegenen rund 73 Prozent zur Front zurück.

Bei zehn Prozent tritt Dicnstunbrauchbarkeit ein , der Rest ver¬
bleibt als garnisons - und arbeitsverwendungsfähig beim Heere.
Von den in Heimatlazarette gesandten verwundeten und kranken

Angehörigen des Feldheeres werden rund 90 Prozent wieder
kriegs -, garnisons - und arbeitsverwendungsfähig . Die Sterblich¬
keit beträgt 1,1 Proz . Bei dem Rest von 8,5 Proz . hcu«delt es

sich um Dienstunbrauchbare , zum Teil auch uin Personen , die
zunächst beurlaubt , in Kurorte nsw . gesandt , später aber wieder
dienstfähig werden . Die Zahl der erblindeten Heeresangehörigen
beläuft sich jetzt auf 2045.

Zeichnungen für daS Handwerkercrholungsheim.

Die Sammlungen und Zeichnungen für das Württ . Hcmd-

werkercrholungsheim haben jetzt die erfreuliche Höhe von rund
M WO .F . erreicht . (Württ . Z .)

(SCB .) Kapfenhardt OA . Neuenbürg , 21 . Aug . Der dort

hier gebürtige Landwirt Wilh . Rittinann hat unter wesentlicher
ttcbcrschrcitung der Höchstpreise m badischen und württembergi-

schen Grcuzorten Vieh ein - und verkauft . Er , sowie die ledig«
Sophie Rittmann und die Metzgersfrau Karoline Frey in Dill¬
stein bei Pforzheiin , die wiederholt solches Vieh heimlich schlach¬
tete , hatten sich soeben vor der Karlsruher Strafkammer zu ver¬
antworten . Wilh . Rittmamr erhielt eine » Monat Gefängnis und

1000 ^ Geldstrafe , Sophie Rittmann 30 ^ Geldstrafe und di«

MetzgerSfrau Frey drei Monate Gefängnis nebst 400 . kk. Geld-

(SCB .) Kirchheim n. T ., 21 . Aug . Die Familie des Jo¬
hannes Merz in Oberlenningen hat am letzten Freitag ein«

Tochter nach nur viertägigem Krankenlager an der Ruhr ver¬
loren . Seither sind die beiden anderen Töchter gleichfalls er- ,

krankt und gestorben . Der Fall gibt Veranlassung , auf die Ge¬
fahr der Nuhrkcankheit hinzuweisen uird insbesondere vor dem
Genüsse unreifen Obstes zu warnen , daS gegenwärtig in den
meisten Fällen die Ursache der Erkrankung an der Ruhr bildet.

(SCB .) Mergentheim , 21 . Aug . Laut „Tauberztg ." wur - j
den hier 140 . Pfd Molkereibutter beschlagnahmt , die ausGammer»
selb stammten und von Rot am See aus mit der Bahn unerlaub¬
terweise an eine Privatperson in Frankfurt a . M . abgesandt wnr - i
den . Die schwere Butterkiste erweckte den Verdacht des Ueber-

wachungsüeamten und wurde angehalten.

Für die Schriftl . verautwortl . Otto Seltmann,  Calw . ;
Druck und Verlag der A . Oelschläger ' schen Buchdruckcrei , Catn ».



Stadtschultheißenamt Ealw.
Znsolge des Mangels an Grünfutter hat die

Milchanlieferung
«v letzter Zeit bedeutend nachgelassen. Nun verlangen immer mehr Per-
sonen. «ameittlich auch solche mit ärztlichen Zeugnissen, Milch von der
städtischen Abgabe. Aber auch hier ist die Anlieferung bedeutend ge¬
ringer geworden und es ist völlig unmöglich, alle Ansprüche zu befrie¬
digen. 3ch bringe daher in Erinnerung, daß mit Frischmilch in erster
Linie die Bollmilchversorgnngsberechtiglen(Kinder unter 6 Fah¬
ren «nd Kranke) zu versorgen find und der Rest gleichmäßig
unter die übrigen Bezugsberechtigte» zu verteile« ist, und er¬
wart«, daß diese Vorschrift endlich einmal von allen  Milch-
verkäufer« eingehalten und nicht immer die Kranken usw. mit
ihrem Milchanspruch an die städtische Abgabestelle verwiesen werden.
Bei diesem Anlaß möchte ich auch die Herren Aerzte bitten, mit der
Ausstellung von ärztlichen Zeugnissen zum Milchbezug etwas sparsamer
zu sein.

Frau Echöttlc  beklagt sich, daß ihr von Milchkäuferinnen
jeden Tag in ganz unverschämter Weise Borwürse gemacht werden. Eie
verteilt die Milch  nicht willkürlich, sondern nach unseren
Anordnungen.  Wer sich künftig bei der städtischen Milchabgabe
Vicht In die Ordnung fügt und nicht anständig aufführt, erhält keine
Milch mehr.

Ferner werden die Eltern dringend ersucht, ihre Kinder nicht schon
stundenlang vor dem Verkauf unters Rathaus zu schicken und st« an¬
zuhallen, daß sie sich beim Milchverkauf ruhig verhalten und nicht durch
Lärmen und Unfug den Verkauf erschweren.

Calw, den 2l. August 1918.
Etadtschultheißenamt: AB . Dreist.

Landw. Bezirksverein Calw.
Aus den in nächster Nummer des „Württemb. Wochenblatts für

Landwirtschaft" erscheinenden, von der K. Anstalt für Pflanzenschutz in
Hohenheim verfaßten Aufsatz

Her den Kartoffel-Krebs
mache ich die Schuitheißenämter und Landwirte Hiemil aufmerksam.

Den 2l. August 1918.
Bereinsvorstand: Reg.-Rat Binder.

Bestellungen
auf

können noch gemacht werden, eine Sendung kommt nächste
Woche an.

Wilhelm Holzäpfel , Simmozheim,
Schmiedmeister.

Infolge der fortgesetzten Steigerung der Preise für Lebensmittel
und für Bekleidungsgegenstände sehen wir uns veranlaßt von Montag,
den 88. August an, unsere Arbeitslöhne zu erhöhe». -W»

Ohne Verköstigung für den ganzen Tag 8.— Mk.,
„ „für  den halben Tag 2.60 „

mit Verköstigung für den ganzen Tag 8.— „
„ „für  den halben Tag 1.80 „

Arbeitsdauer wie seither.
Sämtliche Putz- und Waschfrauen in Calw.

Lraurr - Vrucksachcn
jeder Art liefert rasch die Druckerei dieses Blattes.

Verloren
von Bäckerei Seeger dis Zwinger

Selddritel « it Ehering,
Zuschrift„Kth. Sch. 7. Sept. 1SV1."
Abzugeben

Zwinger 288.

Auf 1. September oder später
wird ein tüchtiges

MSSchen
nach auswärts gesucht.
Dorzustellen am Mittwoch und

Freitag zwischen1 und 4 Uhr bei
HSrnle » Bad Liebenzell,

gegenüber dem „Adler".

Suche für sofort ein ehrliches,
fleißiges, sauberes

MSSehsn
für sämtliche Hausarbeit und nach¬
mittags zum Servieren.
CafL Messing , Schömberg.

Eine Frau mit zwei Kindern,
S—5 Jahre, sucht eine

die die Aufsicht über die Kinder
übernimmt. Angebote wollen ge¬
macht werden unter S . 10 an die
Geschäftsstelle dieses Blattes

Ein militärfreier

Schreiner
für sofort gesucht.
Ernst Wolfs. Hirsau.

vem kronrsoiaaten
sn rtte krönt

Dem »«Knuten
in i»e Kaserne

vem Verivunüekea
tos Larsrett

sendet das 8uck

Vetss

WM Willi
lllMlllMlW

Preis gebettet stik. 1Z0,
gebunden stik. 2.—.

2u derieben durcb die
Mdlilliiklluiig km!! Leorgii

und vom
ViWkltlverllis kkllv.

Zunge BanLleule
die demnächst ihre Lehre beendigen, zu baldigem Eintritt

gesucht.
Angebote nebst Zeugnisabschriften erbeten an di« Personal-Abteilung der

StahlLSedkM. M.ieng-l°usch°st.Stuttgart.

«

, III, I
L»l! Willi«,»»»

Ätzenberg.
Wir beehren uns. Verwandte, Freunde und Bekannt«

zu unserer am Samstag , den 24. August, vormittags
11 Ahr. in Altbnrg  stattfindeiwen

Trauung
freundlichst einzukaden.

IrieSrich SeiSk,
von Sisenbach OA. Freudenstadt,

L l̂knrina Schmämmle,
geb. Müller, von Alzenberg.

MV

Menbach-örettenberg.
kinlaäung.

Wk beehren uns, Verwandte, Freunde und Bekannte
zu unserer am Samstag , den 24. August, vormittags
11 Ahr, in Breitenberg  stattfindenden kirchlichen

Hauung
freundlichst einzuladen.

EbriMan 6 a>!. Zchreiner,
Sohn des-f- Michael Gall, Maurer, in Rötenbach.

Anna Maria Siabl Wit« e. geb. Nonnenmann.
Tochter des Martin Nonnenmann, Bäcker in Aichelberg.

6

Wir suchen
möglichst baldigem Eintritt ein tüchtiges, in Stenographie und

aschinenschreibengewandtes

Fräulein.
Angeboten mit Gehattsansprüchensehen wir in Bälde entgegen.

Gemeindeverband Elektrizitätswerk Teinach-Statiöü.

Wegen Reinigung der Geschäftsräume ist

unsere Ralle am Zrettag»
A.AugustM8 geschloilen.
EreditbM ftr LandmrlsiW md Se » er- e

Kl EKlK! e S . » . b. H.

Almer-Gesuch.
Aus 1. September suche ich für

einen Herrn (Lehrer) ein

gutmöbliertes Zimmer
womöglich mit Pension.

Rektor Dr . Knobel.

Oberreichenbach.

SitteMlt
Marke 8

für Vieh und Schweine
das Beste.

F . Botz , Handlung.

Wir suchen
verkSuWe Ws«

an beliebigen Plätzen, mit und ohne
Geschäft, behufs Unterbreitung an
vorbemerkte Käufer. Besuch durch uns
kostenlos. Nur Angebote von Selbst¬
eigentümern erwünscht and. Verlag d.
Vermiet und Berkaufs-

zentrale
Frankfurt a. M .»Hansahaus.

Prim
auch pfundweise, empfiehlt
Pauk Burkhardt , Bäcerei,

Hefe-Niederlage.

SiMMOM ; MMM 8cM .LQL

LWMr m zVÄWNNE VdiOOIL

« LLvs»sr «ä.88L tt , kM88p»ec»M «r. » ::
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